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I n Cincinnati hat man
den Brodpreis auf g Genii

den Laib zu erhöhen. Die übriaen
Bäcker werden sehr bald alle diesem
Beispile folgen und eS wird ihnen
das in Folge der hohen Weizenpreise
kaum zu Verargen sein. Für diesen
Beweis von Prosperität ist ausschliefz-lic- h

und allein dem Präsidenten Wil
son zu danken, der Alles, was vvrge
schlagen wird, um die Noth des Stan-

des zu lindern, fchroff zurückweist,
weU er davon einen Nachtheil für die
Alliirten befürchtet.

Eine befriedigende Wahr-

nehmung ist es, daß in Maine nicht
die Reden von Roosevelt durchgeschla
gen haben, sondern diejenigen von
Hughes. Allgemein wvd zugestanden,

daß seine Zergliederung des Verhal-
tens des Präsidenten in der Eisen

und der demokrati.
schen Tarif-Politi- k tiefen Eindruck auf
seine Zuhörer gemacht hak. Noose-bel- ts

albernes Toben gegen die Binde
strichler ist völlig unbeachtet geblieben.
Wenn es möglich wäre. Letzteren zum
Schweigen zu veranlassen, wäre das
kein Nachtheil für die republikanisne
Partei, sondern ein großer Gewinn.

Dir Demokraten geben nicht

blos zu, daß sie einen schweren Verlust
in Maine erlitten haben, sondern sii
machen auch Zugeständnisse, welche den
Sieg der Republikaner im November
verbürgen. Nach ihren eigenen Anga-- 1

ben hat die vom Präsidenten Wilson
getroffene Erledigung des Eisenbahn-- ,

Streiks der demokratischen Sache gro-- 1

ßen Schaden zugefügt. Sie machen
kein Hehl daraus, daß Hughes diesen
Fehler des Präsidenten meisterhaft
dargelegt und dadurch die unabhängi- -

gen Stimmgebcr ins republikanische
Lager gebracht hat. Dieser Fehler ist

werden kann

wie in Maine. Doch trösten sich die
Demokraten damit, daß die Rückkehr

zur republikanischen
Partei, welche ebenfalls zu dem Er-

folge in Maine beigetragen hat, in
anderen Staaten nicht stattfinden
werde. Ansicht ist abgeschmackt
schon deswegen, weil die Rückkehr schon

,

längst erfolgt ist. Seit 1914 haben
alle Staats- - lokalen Wahlen mit

Siege der Republikaner geendet,
was nur durch die Unterstützung
der Progressiven möglich war. Dis
Weiteren ist aus in
Maine ersichtlich, daß eine große An
zabl Demokraten von Partei abge-falle- n

fein muffen, da das rcpublita-nisch- e

Votum daselbst größer war, als
vor 1312.

Fleischer. Bäcker. Milch

Händler und alle NahrungSmittelLie-feranke- n

sehen einer hochnothpeinlichkn
durch die Bundes-Ha-

delskommission entgegen. Diese soll
erweisen, daß die kein
Recht haben, die zu steigern,
denn das ist dem Präsidenten Wilson
unangenehm. So man herausrech
nen, daß Verschwörung im Gange
ist, um das Publikum zu übervorthei-len- .

Die Großbäcker haben auf diese
Drohung bereits geantwortet. Sie
haben sich erboten, den Inquisitoren
ihre Bücher vorzuzeigen und diese sol-

len ihnen dann sagen, wie sich eine
der Brodpreise bei bin jetzigen

Wsizcnpreisen vermeiden, lasse. Das
wahrscheinlich der Drohung ein

Ende machen, denn Wilsons Jnquisi
toren wissen, daß der Aufschlag nicht
reu den Hänvl'ri verursacht wordrn
ist, sondern von Wilson selbst, indem
rr s.lstattet. dai; all? Lebensm'ttel in

Lande den Alliirten zugeführt
werden. In solcher Weise treibt Wil-so- n

nach jeder Richtung hin Verhetz-ungspottti-

Er will das Publikum
fielen Händler verhetzen, die Ame-tikan- er

gegen Deutschen, die Ar-leis- er

gegen das Kapital, in der Hoff-nun- g.

dadurch einen weiteren Termin
von vier Jahren zu erlangen. DaL
ist nur unter der Annahme denkbar,
daß das Volk ein Ver
langen darnach trägt, von Wilson aus
gehungert zu werden.

Die Engländer werden be

ständig kühner, was kaum noch mög- -

lich schien. Jetzt gehen sie soweit, daß
sie in die Gewässer der Ber. Staaten
eindringen. Da ist der Bipfelpuntt z

? der nationale Es inusj
befremdend scheinen, wie die Engländer
da wagen können. ist nicht denk-

bar, daß sie die Per. Staaten für ut

wehrlos halten. Schon der C4e

danke, daß die 2kr. Staaten alliirtc
Schiffe aus oincrikanifckien Häfen her
aushalten könnten, sollte ihnen ' eine
gewisse Zurückhaltung auferlegen.
Noch mehr die Thatsache, daß die Per.
Staaten, wenn sie aufs Aeußerste zt

werden, es in ihrer Macht hät-te- n,

Canada zu nehmen. Wenn alle
diese offenkundigen licht
aufkommen, wie das ersichtlich ist. so

läßt sich doch nur die eine Erklärung
denken, daß England absolute Si
cherheit hat, daß es von den Ver.
Staaten nichts zu befürchten braucht,
gleichviel was es thut. Ob diese Fol
gerung aus den bisherigen Erfahrun-ge- n

gezogen wird oder ob England
hierin Zusagen gemacht worden sind,
verbleibt als offene Frage. ist

richtig, daß der Präsident beständig
Noten schreibt, aber das übt nicht bin
mindesten Einfluß aus. Es ist das
auch nicht zu verwundern, da man in
den Ver. Staaten selbst diesen Noten
nicht den mindesten und Wir'
tung beimi,ht. Damit verbleibt das
große Räthsel: Warum gestattet der

Präsident die groben Gewalt ist und
Beleidigungen Englands?

Die Franzosen bericlteten
vorgestern wieder großartige Erfolge
an der Somme. Der deutsche Bericht,
der niemals die Wahrheit verheim-lich- t,

bestätigt das nicht. Die Fran
zosen haben ein Dorf genommen
das wird von husigen englischen
Presse als ein vernichtender schlag
gegen die Deutschen bejubelt, man
bereits Peronne räumen sieht. Die
Wahrheit ist, daß die Rutschen an der

Westfront sich nach wie vor behaupten
und daß die Alliirten mit allen ihren
Opfern so gut wie nichts erreicht ha-de- n.

Die Erwägung, die sich jedoch

aufdrängt, ist, daß mit einer bloßen
Defensive das Ende des Krieges auf
eine unabsehbare Zeit hinaus verscho
ben wird. Aber auch diese unangk'
nehme Empfindung bald schwin-
den. Den Berichten aus Berlin ge

werden vom deutschen General- -

stab Vorbereitungen getroffen, aus der
Vertheidigung herauszutreten und en

kräftigen Angriffskrieg zu begin-

nen. Daß das nicht schon früher ge-

schehen ist. läßt sich leicht begreifin.
Di: große alliirte Offensive und der

erwartete Abfall Rumäniens
haben Defenfiv-Maßregel- n zur ersten
gebieterischen Pflicht gemacht. So
dann mußte abgewartet werden, reel

chen Verlauf Offensive nehmen
würde. Nachdem ersichtlich geworden
ist, daß alle Fronten gegen den Feind
gehalten werden können, ist man zu
der Ueberzeugung gelangt, .daß eine
Offensive an der westlichen , fsront.
no, wie wir mehrfach gesagt

tober beginnen, wann die neu
Truppen, ungefähr 400,000

an der Zahl,' kampfbereit sind. Der
Zeitpunkt ist auch aus dem Grunde
geeignet erachtet worden, daß den An
griffen Feinde an der Ostfront,
einschließlich des Balkans, durch
Witterungsverhältnisse Einhalt gebo
ten wird. Sobald die Karpathen und
der Balkan ihre Schneedecke angelegt
haben, ist die Kriegsführung fur die
Alliirten bedeutend erschwert und
Vertheidigung für die Verbündeten
entsprechend leichter, so daß die Deut-sche- n

ihre ungeteilte, Aufmerksamkeit
der Westfront zuzuwenden vermögen

und wenn sie dort mit wesentlichen
Verstärkungen angreifen werden, sc

dürfte der Herbst die aus
eine nahe Beendigung des Krieges
erfüllen.

Der amerikanische Handel
dem Kriege.

Die kaufmännische Vereinigung zur
Förderung des auswärtigen Handeln
der Ver. Staaten veröffentlicht eine
Darlegung über die voraussichtliche
Gestaltung unseres auswärtigen Han-de- ls

nach dem Kriege. Die Ansicht geht
oayin, vag man das amerikamscheVolk
zu Handelsverträgen erziehen müss;,
damit der Senat, der sich diesen si- -: 3
feindlich erwiesen hat. durch oie Macht
der öffentlichen Meinung gezwungen
werde, seine Ansicht hierin zu ändern,
denn ohne Handelsverträge, heißt es,
würden die Ver. Staaten in sehr
schwierige Verhältnisse gerathen. Diese
Ansicht ist nur zum Theile richtig.
Handelsverträge werden sich als un
entbehrlich erweisen, aber mit den en

Mächten sind sie aussichtslos,
denn ihre klar dargelegte Politik ist.
die Ver. Staaten vom Außenhandel
abzusperren. Tas soll auf zwei We- -

gen geschehen: die Einfuhr von ameri- -

tonischen ertlgwaaren nach alliirten
Landern Zölle zu verhindern,
welche England und seine Kolonien
erheben werden, und durch Ablenkung
aller Rohstoffe nach den alliirten Län-dei- n.

Auf Letzteres wird ganz
Gewicht gelegt. Aus der Pa

riser Konferenz trat mit besonderer
Deutlichkeit der Gedanke heroar daß
ohne Rohstoffe eine Industrie nicht
möglich ist und da die alliirten Län-de- r

nebst ihren Kolonien den größten
Theil d Rohstoffe produziren, so er
langen fit daö Monopol auf den Welt

selbstverständlich nicht mehr gut zugaben, die Entscheidung gesucht
machen und wird in allen anderen wird, unternommen und
Staaten die gleiche Wirkung haben. diese wird höchst wahrscheinlich im Ci

der Progressiven
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Handel. vcnn sie alle andern außer
den alliirten Ländern von dem Bezug
dieser Rohstoffe ausschließen. Wenn
England alle Wolle aus seinen und
den alliirten Ländern allein erhält,
dann kann nur England wollene
Waaren für den Welthandel liefern
Wenn alle Rohseide nach Frankreich
gesanckt werden muß, kann nur Frank
reich Seidenstoffe fabriziren. Wenn
alle Häute, welche die alliirten Länder
produzuen. diesen verbleiben, so kon
nen nur diese Ledcrwaaren für den

Welthandel liefern und so die ganze

Reihe hindurch. Thatsächlich ist der
Anfang schon gemacht worden, indem

Enaland bereits in seinen Kolonien
Kontrakte zur Sicherung verschieoener
ihrer Rohstoffe auf viele Jahre hinaus
abgeschlossen hat.

Unter diesen Umständen ist nicht
ersichtlich, wie unser Land durch Ver- -

trage mit den alliirten Landern stq
von solcher Bedrohung seines Außen-Hande- ls

retten könnte. Die einzige

Abhilfe bestände in Kampfzillen.
Ein doppelreihiger Tarif w,rd nöthig
sein, der Prohibitivzölle gegen diejeni

gen Länder verfügt, die anderen Län
dern Vorzugs-Tans- e gewahren, wie
sie die alliirten Länder einander zuge

stehen wollen und einen normalen Ta-r- if

für diejenigen Länder, die unserem

Handel nicht feindlich gegenüberstehen.
Handelsverträge werden mit den über-wiege-

oder fast ausschließlich
Nationen, wie China

und Südamerika am Platze sein, denen
ein niedriger Zoll für ihre Rohstoffe
gegen entsprechend niedrige Zölle für
unsere Fabrikate zugestanden wird, da-m- it

wir deren Rohstoffe überhaupt und
dann möglichst billig für unsere In-dustr-

erlangen können. Argentini-sch- e

Häute, chinesische Seide, brasilia-nisck- xr

Gummi sollien sogar zollfrei
hereingelassen werden, auch wenn wir
diesen Ländern einen mäßigen Zoll für
unsere Fabrikate zugestehen müssen, da
diese Lander aus Zolle zu ihrem Un- -

lerhalt angewiesen sind. Mit den
Ländern sind Verträge nur

insofern nothwendig, al es sich um

ihre Rohstoffe handelt, die ebenfalls
zollfrei hereingelassen werden sollten.
Gegen eine übermäßige Einfuhr ihrer
Frtigfabrikate sorgt der Tarif, der
niedriger ist. als die Prohibitivzölle,
die wir von den uns feindlichen allnr
ten Ländern fordern.

Tie kaufmännische Vereinigung ist
der Ansicht, daß die alliirten Länder
ihre Drohungen nicht werden ausfnh
ren können, weil sie auf den Handel
der Länder angewiesen sind, deren
Aussperrung sie beabsichtigen. Diese
Ansicht scheint auch in Deutschland
vorzuwalten. Das gestehen wir nur
mit der Einschränkung zu, daß daö
Wirtschaftsgebäude, welches die Al
liirten errichten wollen, sich Nicht von
Dauer erweisen wird, aber ei ist fest
stehend, daß man damit eine ganze
Reihe von Jahren erpcrimentiren wird
und fur diese Zeit müssen wir unL
vorsehen. Unsere Wrthschaftspolitik
muß so lange feindlich gegen die a!
liirlen Länder sein, als diese sich gegen
uns feindlich erweisen und es ist sogar
genau vorauszusehen, wie lange diese
feindliche Politik auf alliirter Seite
vorhalten wird, nämlich bis zur Ent
leerung unserer Goldvorräthe. Wenn
es auch nicht offen gesagt wird, so ist
doch zur Genüge bekannt, daß die al
liirien Länder es auf unsere Golovor
rathe in erster Reihe abgesehen haben
und um diese uns zu entziehen, Waa-re- n

nach diesem Lande um jeden Preis
verlausen werden. Gegen eine solche
Absicht ist mk Handelsverträgen nichts
auszurichten, sondern nur durch einen
Zoll, welcher den Schleuderverkauf von
europäischen Waaren in diesem Lande
unmöglich macht, denn wenn wir un
ser; Goldvorräthe an die Alliirten al'
geben, so bricht unser ganzes Finaelz
Sstem zusammen und von einem Au
ßenhandel, der auf langem Kredit
basirl. wozu Gold unbedingt noth-wendi- g

ist, kann alsdann keine Rede
sein.

Aus allen diesen Thatsachen leuchtet
vor allen Dingen eine gebieterische
Forderung hervor, nämlich, daß die
demokratische zum Freihandel neigende

Partei beseitigt wird, damit die Partei
zur Herrschaft gelangt, die mehr W'rth
darauf legt, den amerikanischen, al
den englischen Handel zu beschützen.

In 5lampf und Todesnoth für
das bedrohte Teutschland.
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In einer Stellung om Strome la
gen während des Winters mehrere
Gruppen des Mobilen Ersten Ersatz
Bataillons Reserve . Infanterie jfte

giments No. 8 dicht am User aus ei

nein kleinen Landstreifen, bereit Ver
suche des Gegners, über das Eis zu
dringen, blutig abzuweisen. Hinter
sich hatten diese Gruppen ein etwa
00 Meter breites, trockenes a.eS
Fms.!bett.Longe Woche hatten sie hier
ic Lacht gehalten. Nun ncifac d?r

Frühling, Tauwetter trat ein, die Eil
decke des SromeS barst und gerierl,
ins Treiben; das Eis begann sich zu
stauen, das Wasser stieg. Da brachen
eines Morgens die schnell gestiegenen

Fluthen des Strome? von beiden Sei-te- n

in das hinter dem Landstreifen
liegende alte Flußbett herein, führten
riesige Eisschollen und Blöcke mit sich

und machten Hxn Landstreifen zur un-

erreichbaren Insel. Die Lage der Ab
geschnittenen war ernft. Keine 200
Meter vom aufmerksamen Gegner ent- -,

fernt. war ti ausgeschlossen, bei Hellem

Tage etwa zur Rettung zu unter,
nehmen; denn das Gelände bot keiner,

Ici Deckung; der Feind lag sehr über
höhend und hätte die sich zeigenden
RettungSmannsckaften mit Feuer aller
Art empfangen. Das Wasser stieg.

Endlich brach die Dunkelheit hercin
Sofort begann das Rettungswerk. In
größter Eile war ein Floß gezimmert.
Als es wegen einer Untiefe nicht
schwimmen wollte, fprang ohne Zau
dern Unteroffizier Gröper (aus Bran-denbur- g

a. H.) in da eiskalte Wasser
und stieß eS frei. Musketier Pürschel
iaus Berlin) stand allein auf dem

Floß und versuchte, die Lebensgefahr
nicht achtend, es durch die treibendcn
Eisschollen zu staken, um den bedroh-te-n

Kameraden Rettung zu bringen.
Doch seine Kräfte waren der Stro
mung und dem Eisgänge nicht ge

wachsen: daS Floß trieb ab und
mußte durch den vorsorglich mitgege- -

benen Draht ans User zurückgezogen
werden. Der Feind, durch .da? unver
meidliche Geräusch der Arbeiten auf
merksam aemackt, begann trod der

Dunkelheit, nach dieser Stelle zu schie
ßen.

Der erste Verlach. Hilfe zu bringen.
war gescheitert. Von neuem bestieg

Niusketier Pürschel und wit ihm Ge
freiter Winkler sau Mosau. KreiS
Zllllichau) daö Floß. Mit Aufbietung
aller Kräfte gelcing es ihren vereinten
Anstrengungen, dai Floß durch die
Eisschollen zu steuern und trod des
seiiwlichen Feuers die Insel zu erre,
dien. Die erste Äerbindung mit den
Abgeschnittenen war hergestellt. Aber
noch war die Rk.iung schwierig. Bei
der Kleinheit de FlosseS konnte außer
den beiden ssächrieuten immer nur i

ner auf ihm Plctz nehmen. DaS Floß
wurve nun au? beiden Usern mit
Draht befestigt. Noch zehnmal mach
ten Purschel und Winkler die doppelt
gefährliche Fahrt hin und her und
brachten zehn Kameraden die Rettung.
Die übrigen sielien wurden bald da
rauf von anderen wackeren Kamera
den gerettet, die unter Beihilfe von
Pionieren ein eiößneS Floß gebaut
hatten.

Am Abend tti 14. Jiili 1915, ItS
zweiten Tage der Durchbruchöschlacht
bei Przasznyz, fette sich die 2. Korn
pagnie bei L Ü:rde , Reserve Reg,
mentz etwa 800 Meter vor der stark
befestigten russisen Stellung einqe
graben. Am nisten Tage sollte der
Angriff über die deckungölose Ebene
erfolgen. Nachdem die Artillerie di:
feindliche Stellung ' einig: Stunden
lang unlerFeuer genommen hatte, gin-ge- n

die Kompa.iien zum Angriff vor.
Als die Gren-dier- e sich bi ouf KX.'
Meter berangk-rbeite- k hatten, wurden
die bis dahin !?eftkg feuernden Russen
Plötzlich still, .as hatte das zu bedeu
ten? Dies ses! zustellen, meldete sich 13
erster der Gre-iadie- r Grunewald aus
Düsseldorf. "Jlü großer Gewandtheil

bettete er sich kriechend und sprin
iu,nd an bni feindlick Drahtverhau
heran. Einen Augenblick hielt er inne.
um Athem zu schöpfen. Dann sprang
er plötzlich H?Ä, riß sein Gewehr vor
und feuerte rnige Schüsse auf de.i
russischen 9r;1'i ab. Im nächsten
Moment verfch,?and er blitzschnell in
einem Erana:!och, um' neu zu laden.
Im RusseiigrzlitN würd: e schnell

und vi-l- e Köpse spähten über
den GrabenrZ'vd nach dcm Schützen
aus.

Die Besetzung fe feindlichen Gra-
bens war er!2,int, daS Ziel erreicht.
Doch damit 'zni!gte sich der tapfere
Grenadier n?ch nicht. Seine hohe Ge
stalt tauchte ans der Deckung hervor,
das (Sewel'r schußfcrtia im Ansckila,,.
Kaltblütig n,!ym n die nächsten Ruf
sen aufs Korn. Zwei von ihnen stürz
ten, in den itevf getroffen, hinten
über. Nun htt, der größte Theil der
Russen die eirulnt Gestalt bemerkt.
ouch die anil, ßenden Gräben waren
alarmirt und ein raser.dei Salvenf-
euer ließ über die Stärk: der rufst
schen Besatzung keinen Zweifel auf
kommen. Ohne M kühne Wagniß
Grunenmlds .räre seine' Kompagnie in
eine gefährliche Fall gerathen. Nun
konnte Gruiiealt, seinem Austrag ge
mäß, umkehren; da aber der Sturm
nahe bevorstZ id. beschloß der tapferz
Grenadier, seiner Kompagnie ein?
Gasse durch oit feindlich, Drahtver
hau zu bahne,,. Nur mit der Draht-scheer- e

verseken, stürzte er plötzlich
aus seiner Deckung hervor und riß
mn- - schnellen kräftigen Emn'tten ' ein:
Lücke in den Ttacheldrahr. Eine Salve
von Russenkuziln pslsf an ihm vor
über, andere klatschten dicht neben ihm
in den Boden. Rasch zurück,. Nach we-

nigen Sekun'o.'n noch einmal vor. Hw
und her sprinqen. um kezn, festes Ziel
zu bieten, schnitt er im wüthendften
Feuer dh letzien Drähte durch
die Sturmgass? sllr di: Kameraden

nifiMi Il Vm Vtrtttff fftflnSliliUi tytwt.u. vJvl Vli" vunii jvipwivwi
Sturmangriff war Grunewald inn
der ersten, die ni den feindlichen ra
ben eindrangen. Nach betndetem ()
fecht wurde Grunewald vr versam
melter Mannschaft vom Kompagnie
sichrer belobt. Leider k,mte sich de?
Tapfere der ihm zugedachten AuSzeich
nung nicht mehr erfreuen; schon in
einem der nächsten esechie setzte ein,
feindliche Kuz,l seinem Leben ein Ziel.

m ..

AIS die Franzosen End Juli 1015
die Stellung der 12. Kompagnie oel
Reservt.Jnfanterie.Regiment No. 92
angrtfftn, stand der Weyrmann vag

(am Hesepe. KreiS Meppen) mit einer
Gruppe in der vordersten Sappe. Trotz
des fünfstündigen schweren Artillerie
feucrl, daö den Graben und die Sappe
bis zur Unkenntlichkeit zusammenschoß
unv mehrere Kameraden rechts und
links von ihm theils verwundete, theils
tödtetc, hielt Haß mit seinen Leriten
vorne ans. Als! dann die französischsn

turmkolonnen vorgingen, stand Haß
oben auf einer Schulterwehr von'wo
er ein vorzügliches Schußfeld hatte,
und feuerte unaufhörlich auf die an--

stürmenden Gegner. Er forderte dann
Verstärkung an, die auch sofort ein--

traf, und m,t dieser hat er tnS zum
nqchsten Morgen allen Angriffen
nanvgeyalten. ixtm Franzose ist na
her als 20 Meter herangekommen.

Am Morgen de 9. Juni 1915 .nach
zweitägigem schwerem Artillerie und
Minenseuor. griffen die Franzosen die
Stellung des 9. Rheinischen Jnfante
ru.RegimenteS No. 16 an. Unter
geschickter Ausnutzung des Geländes
gingen sie sprungweie vor, weil sie

durch das Feuer der deutschen Artille
r,e schwere Verluste erlitten, ber im
mer neue Kolonnen rUckten heran. In
einem Hohlweg, der gerade auf die
Stellung der 7. Kompagnie zuführte.
war eS den Franzosen unter allmahh
chem Vorschieben eines KarrenS gelun
gen, bis auf 150 Meter Heranzukom
men. DieS bemerkten die MuSketierx
Steegen (aus Egerödorf bei Hanno
ver) und Jacob (aus Burgreuland,
Kreis Malmedy). Letzterer legte sich

mitten in den Hohlweg und nahm die
französischen Scharfschützen, die sich

hinter ihrem Karren verschanzt hatten,
unter Feuer, während Stiegen eilig
Sandsack auf Sandsack heranschleppte,
Nm den Graben durch eine Barrikade
zu sperren. Auf dem Bauche kriechend,
schob er die Sandsäcke einzeln vor sich

her, sich dadurch gleichzeitig egen das
feindliche Feuer deckend. Fast war die
Barrikade fertig, da traf den wackeren Dahlen (aus Neulirchen. KreiS Mors)
Jacoby die feindliche Kugel. In die klärten sich bereit, den Mann zu ho-se- m

Augenblicke fprang Steegen noch lln. Sie gingen durch daS Drahth.n.
einmal vor und brachte. deS Geschoß,
hagelS nicht achtend, die letzten noch
keblenden Sandsäcke in die Barrikade.
Kameraden eilten herbei, besetzten die
Stellung, und ihrem gemeinsamen.
woblaeiulten Zeuer bielt der Geaner
nicbt lanoe Stand. Bald wandten sich

die raniosen ,ur Gluckt und eilten
unter... großen Verlusten in ihre Graben....
zurück. Der Angriff war endgUtlg
abgeschlagen.

AIS im Gefecht bei Gouillet die fron.
tal im Feuer liegende vierte Kompag
nie deS Reserve.'Jnfanterie'Regimenti
No. 92 plötzlich von einer französischen
Abtheilung in der linken Flanke ange

griffen wurde, warf sich Unlerossizier
Schulze (aus Osnabrück) ohne Aesey!
kurz entschlossen mit seiner G:upp
und anderen Gruppentheucn dem
klankirenden feinde entgegen und hielt
diesen so lange unter Feuer, bis links
ir ri" izernarrung zur reue war. xic jem
feinde beabstchtiat Umacbuna wurde
vereitelt und die der Kompagnie dro
bende Gefahr abgewendet. Auch in den
iibriaen August und Septembergefech
ten deS Regiments bei St. Quentm
und am Vetit-Mori- n zeichnete er sich

aus. Bei einer Erkundung in der
Nacht vom 3. zum 4. Januar 1915
kam Smulze mit einigen Leuten bis
auf 60 Meter an den vordersten, weij
vorgeschobenen Graben der Franzosen
heran, als diese daS Feuer gegen de
Patrouille eröffneten. Mit der blan
ken Waffe und Hurrah ging'S, Schulze
voran, auf die Franzosen los. di:
zum größten Theil die Flucht ergrif
sen. Plötzlich iah ich die versoigenre
Patrouille vor einem tief eingebauten.
vorher nicht sichtbaren Drahtverhau,

In diesem Augenblick traf den lageren
Unteroffizier Schulz die todtlich:
Kugel.

' "
Die 9. Compagnie Neserve-Jnfan- -

terie.RegimentS No. 74 trat am Nach
mittag deö 4. August 191S mit dem
ersten Bataillon Sturm auf diezum. - r . T i . rr . .
sianzoiillzen ieuugcn on.
Angriff gelang vollkommen und führ
t, ,ur Äurückeroberuna zttveler vom

Feinde besetzter Gräben. All Zug
kiikrer ke ktitien uae stürmte der
Offizier Stellvertreter Eschenbücher

aS Neubaus in LK'swlialen über
diele beiden Gräben hinaus, um auch

den letzten feindlichen Graben noch ,U
nehmen, aber nur wenige feiner euie
konnten ihm in dem heftigen Artille
rie- -, Handgranaten und Minenfeuer
folgen und ihren muthigen Fuyrer
keim letzten Angriff unterstützen. Le,
der setzte eine feindliche nugel dem
Leben de, Tapferen ein Ziel.
. ;

ES war am 1. Mai des bergange- -

nen Jahreö, am Tage vor dem welt
lschschtllch denkwürdigen Durchbruch

durch die russische Front in Galizien.
Tas Füsilier Bataillon 1. Gardk
regiments zu Fuß hatte am Tage vor
her eine Ofizierkpatrouille zur ge

naueren Erkundung der feindlich?
Stellung vorgetrieben. Ja der Näbe
der russischen Drahthindernisse erhsel
ten sie Feuer; ein Mann wurde schwer
vermundet und tn der Dunkelyen nicht
mehr aufgesunden. '

Am Morgen bemerkten sie Pollen
der 2. Compagnie, daß sich vor der
scindlkchen Stellung ein Mann be- -

wegte und mit der Mutze winkte,

Durch da Fernglas war erkennbar. I

sdaß a einer dtr unserm wa. und

mit Blick t die nahe Zukunft.

.
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im"Joffre wird

laa nahe, ihn für den vermißten Füsi.
lier ,u halten. Der Krankenträger
Brüschke (aus Kleinwald, Kreis
Bromberg) und der Sanitätssoldat

dermß, wurden vom Fetnve ge,qoen.
grianglen aoer noco in eine iou,,
Mulde, die sich wischen den beider ei

tigen Stellungen hinzog. .
Dann arbeiteten sie sich wieder im

Kindlichen Feuer ,u dem die ganze

Nacht über hilflo liegen gebliebenen
schwer verwundeten Füsilier heran,

Sie legten ihn in eine Zeltbahn und
I .. wne I - tl.zvgen ion vcn oyang inunier in o,r
VJtmoi. jdvu oeroanorn i nrn zrr
schosseneS Bein und schienten eS mit
Stöcken so gut eS ging. ' Noch ein

mal durchmaßen sie mit dem Geret
teten den gefahrvollen Raum. Unver
siyrt gelangten sie in die Graben zu
ruck, wo der Verwundete am nahen
Verbandplatz ärztlichen Hilfe erhielt,

Llm Abend deS 7. September 1915
stand das 2. Bataillon 1. Garke'N
serve.Regimcnts östlich Litschit star
ken russischen

.
Kräften gegenüber. Die

I Ä 1 4-- ! A L fix. kSiompagnien enzimaeism iuy ww yiu
gen im oemaen euer gegen o,

feindlichen Stellungen vor. In dem
unÄbersichtlütn Gelände und bei

zunÄnnender Dunkellieit verlor die 5,

nonipagnie orn Anfchluy an die scacy.

barabtheilungen. T Gefreite Wes
fett (aus Vreven. reis Munster i
3.) erhielt den Befehl, zusannnnl

mit den Grenadieren Antermann (aus
Verl, KreiS Wiedrnbrück) und TbünS
(uS Hagen i. W.) die Verbindung
m,t der Vlabox4tomtaant . wieder
herzustellen

Im Dunkel der Nacht gelangte die
Patrouille, nachdem sie daS lÄclände

kreuz und quer abgesucht hatte, ' an
?,nen starr bescUen Scimveiiaraben
Die Nackl'ar'Komvaanie schien aeflin
den. Um sicher zu gehen, rief Vessels
in die Dunkelheit hinein: Zweites
Bataillon da?" Ein rasendes Gewehr,
ieuer war die Antwort. Vessels, der
lis of wenige Meter an den Gra
den deranaekroclien war, bemerkte
plötzlich, wie einige dunkle Gestalten.
ine er als Niien eriannie, aus vem
Graben stiegen und auf ihn loSstlirz.

m. ITTJti.t --. f. n am Vim fUnf'fiM.
ii. uut ri "im vui vu;uia- -

ten zurück. Dock nun hatte die Pa
trouille die Ricknung verloren. Wah
rend der Führer mit seinen Leuten
jibcr den einzuschlagenden Weg be"

rieth, kam ein Wagen gesäten, di?ii'
nfcltrfr auf WesselS Anruf mit
w2toil" andvortete.

Jäh wiirde eS WesselS klar, dasj cr
,m Dunkel der Nacht hinter die russi

Sroiir aeratben war. Dock feilten
Augenblick verlor er sein Äeistesge'

cnn'art. Ein kurzer Sprung ein
Schlag und der russische Fahrer
war unschädlich gen,ackit. Jetzt ent
schloß sich der tapfere Gefrelte so viel
wie möglich von der feindlichen Stel
lung zu errunden, und fpahenden Au

es schlichen sie nun eine lmuze Streck?
hintcr ten russische raven entlang

Unter 'geschickter Ausnutzung bei
ttcländrZ ging & dann durch eine
Lücke im'Russengraben zurück. Schon
waren die drei etwa dreißig Meter
vom feindlichen Graben entfernt, oli
sie plötzlich auf einen starken russisckxu
Vorposten sließen. Bei dem Versuch,
ihn ,n weitem Bogen zu umgehen, ge
netven sie an einen anoeren vorge
sckbcnen Posten. Än diesem Augen
sua stieg m greuem cyetn eine
Leuchttugel auf, die Patrmiille war
entdeckt uno ein rasende ,rcun de.
gann von allen Letten. Fest an den
öoden gedrückt, blieben Wefsels und

Paris besuchen.

wurde da? Jene rukigcr, leise stiesz

ÄcssclS seine Kameraden an, und cr
siclitig kriechend ging eS weiter. Scack)

jiimdcnlanqer Abwesenheit gelangte
die Patrouille zur ttckinvagnie zurück

und Beskels erstattete seine wichtige

Meldung, die an, nächsten Tage du
Vcrzeliei, des Bataillons wesentlich
erleichterte.

Tie ene GaSrate.
Am Freitag dürste da Publikum die

Höhe derselben erfahre.

ES mag sich ereignen, daß am Frei
tag die Gasrate bekannt gemacht wird,
auf die sich daS StadtrarhS Koni
mittee geeinigt hat. DaS Beleuch
tungs Kommittee hat gestern we

nigstenö einen Unterausschuß ernannt
und demselben die Weisung erthe'lt.
einen Bericht auszuarbeiten und ihn
dem Sesammtausschutz am Freitaq
Morgen vorzulegen. Der UnterauS
schuh besteht au den Stadtrathkmit
gliedern Beigel und Martin sowie
aus Herrn Geo. W. Armstrong vom

Berathungsausschuß. , Die gestrige

Sitzung deö Stadtraths Kommit-tee- S

fand unter Ausschluß de allge
meinen Publikum statt. Zugegen
waren außer den Mitgliedern Stadt
anwalt Groom.. Präsident Freemai
von der Sa Gesellschaft, sowie di:
Herren bomBerathungSauSschuß, Wm.
Prout vom Central 'Labor Council.
Geo. W. Armstrong vom Commercial
Club. Joseph Babr vom Steuerzab
lerverein. C. A. Bowroth vom Ovti
mists Club. T. I. Ryan vom Biisineh
Men'S Club, sowie Walter Hutzle?
von den Federated Jmprovemen:
Association.

Freeman erklärte wieder, daß sein:
Gesellschaft jede Ordinanz zurückwei-

sen würde, die eine niedrige Rate IS

die ansetze, welche seine Gesellschaft
vorgeschlagen hätte, nämlich eine

Skala von 60 als Höchst und
33 Cent als Niedrigst. Der Trau',i
wird wollil nicht in Eniilluna
gehen, denn wie Vorsitzer Beigel er
klärte, wird der Bericht des Kommit'
tee auf die Empfehlungen del Er
nnrfiin Cint. fiifimi nlfn. !ili . . ttt?r'V.kl 1 - ' -
rate von 33z Cent per Zausend, oder
3 Cents mehr als die jetzige Rate ist.
Sobald die neue GaSordinanz dem
tStnMrnih tm.firi(l. mnrSn

.
ist

W UVIlUtlf M II.W V. t... IMV.V.
werde weiter öffentliche Sitzungen
stattfinden.'

Explosion in einem Mannloch.

In einem Mannloch der unterir''i
schen Drahtleitung an der Carlisle
und Central Avenue hatten sich Gase
angesammelt, die gestern Morzen
durch einen elektrischen Funken ent

zündet wurden. Durch die Gewalt de?
Explosion wurden zwei schwere eise.ne
Teckel in die Höhe kitschleudert und
zertrümmert. Zwei Männer, d ge- -

rade vorübergingen, entgingen mit
knapper Noth der Gefahr, von den
umherfliegenden Stücken getroffen zu
werden. Da die Insulation der
Drähte in Brand gerathen war. muß
te die Feuerwehr herbeigerufen wer- -

den.

Steigert den Brodxxe!.
Der Bäckermeister E. F. Walter in

Hyde Park hat bekannt gegeben, dcch
da Laib Brod bei ihm vom Montag.
an sechs anstatt fünf Cents kosten wer.
de. Wie Herr Walter erklärt, hat er
bet den jetzigen Preisen seit Monaten
Geld zugefetzt. Der SechSnt Laib
wird 1214 Unzen schwer sei u. der
ZehncentS.Laib 24 Unzen. Da dllrfie
wohl da Signal au einer allgemeinen
PreUfteigerung pok.Sttten dk, ä.

jfemo euu regiob uegLn. Mknälckt:er lty


